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Finnıans. Canon dient als Einleitung. Als spatere Einfügungen nennt Laporte
dıe Aanones 10—14 un! 3844 Wesentlich 1St, da{fß nach dieser Untersuchung 1e
VOIl Seebass vorgenommM CN un! VO  3 Walker - Bieler übernommene Scheidung 1n
ein Penitentiale un nıcht aufrechterhalten werden kann

Der Einfluß des columbanischen Bußbuchs auf die fränkische zivile un!: kon-
7zıl1are Gesetzgebung war nach Laporte sehr gering. Hıngegen aßt sich 1n den
Penitentialien feststellen (St-Hubert, Fluery-sur-Loıire, Bobbio, Parıs, Merseburg,
St. Gallen, Wıen)

Türıch Rudolf Pfister

Karl Schmid: Kloster Hırsau und seıne Stifter. Forschungen ZUr

oberrheinischen Landesgeschichte Band 1X) Freiburg Ü  ert 1959 153 D kart.

Das Problem „Hırsau“ se1l autf historischem, kunst- der kirchengeschicht-
lichem Gebiet gehört den per: manent erorterten Dıngen der genannten Diıszıp i
nNneN; jedem, der sich 1NCUu damıt betassen will, turmt sich eın Gebirge bereıts erschıie-

Liıteratur hne Schmids Aufarbeitung der Quellen ZUr Klostergrün-
dung ware, dies se1 Voraussc>chickt, alles seither Geschriebene unvollständig. Dıieses
Urteil nthebt iındes den Rezensenten nıcht der Pflicht, auf Einzelnes gelegentlich
auch kritisch einzuge ch durch den Titel schon als nıcht rein kirchengeschichtlicherSchmids Arbeıit, die S1
Art auswelst, basıert auf de Auswertung einer Quellengattung, die INa  3 bislang für
Hırsauer Belange noch nıcht hera hatte: der lıbrı memoriales der Reichenau
und Giulia 1n Brescıa. Dıie bısherige Forschung hatte sıch nach mancherlei Unzu-
träglichkeiten autf die Formel gee1in1gt, dafß 2US den ZUr Verfügung stehenden Quel-
len die Gründereigenschaft eınes Erlafrı der eınes Bischots Noting VO:  n Vercelli:
erschließen se1 wobel hr un mehr Noting 1n den Vordergrund Er wiewoh
sich Hiırsch un! Brackman tür die Exıstenz Erlafrids einsetzten. Hıer zieht Schmid
1U  - die ben erwähnten Gedenkbucheinträge eramll. „Die Personengruppen, ın
denen die Namen Noting UN|| Erlafrid öflers z ederkehren UN dı ın weitgehend
übereinstimmender Kombinatıon sowohl 1n Reichenau als uch ın Bresci4a, ın einem
oberitalienischen Kloster Iso (£9; vorkommen, lassen, hne daß umständliche Beweiıs-

daß TOLY miıt den Hiırsauer Stiftern unange voNNOben auydren erkennen,
be1 Erlafrıd und Noting tatsächlich, wıe 1naben“. Schmid zeigt, da{ß sich

einem eıl der klösterlichen Traditionslite erwähnt, Vater und Sohn handelt
un stellt den Gründungsvorgang folgendermaßen dar Bischof Noting VO:  3 Vercell:i
erwirbt 1n Mailand Reliquien des heiligen Aurelius und beschlie{t, diese aut vater-
liıchem Grund und Boden („paterno fundo“) 1n einem Kloster niederzulegen. Schmid
schließt, völlıg Recht, darauf, da: 1n der Gründerfrage nıcht mehr, w1e
seither üblich, 7wıschen der Tätigkeit VO  7 Vater un Sohn unterschieden werden
darf, sondern da{fß Erlafrid un! Noting gleichermaßen der Klostergrüdung
beteiligt sind Erlafrid stellt de „fundus“, den Altargrund ZUr Verfügung, wa
rend sein rbe Noting die He1|Itümer tür das Kloster besorgt. Wır sehen auch
1mM Falle Hırsau deutlich: ıne lostergründung 1St keın 1n einem Zug voll-
z1iehender kt, sondern eine Abfolge vieler einzelner Vorgänge: der Stellung des
Altargrundes, der Beschaffung der Heiltümer folgt schließlich die Einrichtung des
observanten Lebens 1in der Neugründung. Eın nıcht unwesentliches Ergebnis VO  3

Schmids Arbeıt scheint die Erkenntnis se1n, die aut 28 ausspricht: „Es hat
sıch gezeıgt, daß die Hırsauer Überlieferung von der Klosterstiflung ım Jahrhun-
dert ım wesentlichen glaubhafl erscheint, Ma  S nıcht ın den Fehler verfällt, die
Alternative bezüglich der Gründerfrage ‚Noting der Erlafrid‘ stellen. Dies mu ß
allerdings der bisherigen Forschung ZUYT Last gelegt werden“. Damıt sol] ıcht der
kritiklosen Übernahme jeglicher Klostertradition das Wort geredet werden SON-

dern 65 soll, auch 1n dieser Rezension, daraut hingewiesen werden, dafß klösterliche
Quellen, VOr allem, W as Gründungsgeschichten betrifit, oft mehr „historische Wahr-
heit“ enthalten, als das hyperkritische vergangen«c Jahrhundert wahrhaben wollte.
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In kluger un: vorsichtiger Quellenanalyse 1St Schmid gelungen, eın Bild der
Hırsauer Klostergründung zeichnen WECNN auch das eine der andere nıcht
unwidersprochen bleiben wiırd. (Es sCe1 1er auftf das „Noting-Problem“ hingewiesenUun!: auf die Auseinandersetzung 7zwiıschen Schmid un Kottje in den Rheinischen
Vierteljahrsblättern ZLNA S50 Mag ein Einspruch erlaubt se1n, WE Schmid
den hauptsächlichen Grund für den baldıgen Niedergang des Klosters 1ın der Tatsache
sıeht, dafß Bischot Noting Teile des Besitzes seiner Neugründung 1mM Schwarzwald
die Reichenau vergab, und außerdem in weıteren Eıngriften der Eigenklosterherren
1n den Besitzstand des Klosters. Vielmehr scheint der Niedergang einer Neugründung
ZUuU typischen Erscheinungsbild gehören; se1l Feuchtwangen erinnert, ber
dessen Neugründung WIr ausgezeichnet unterrichtet sınd, ebenso ber die Zustände,
die der Neugründungskonvent dortselbst antraf. Es 1St eın allgemeines Bild der Klo-
stergeschichte, dafß sıch Retorm und Niedergang ablösen—-man denke dıe vielen
Klöster, die Stiften wurden, weıl eben ein Retormversuch keinen Wiıderhall fand,
der eine geeıgnete Person W1€e eLIwa2 1n Hırsau Wiılhelm fehlte S50 mussen WIr
den Grund für 1rsaus Niıedergang neben den wirtschaftlichen Schwierigkeiten ohl
auch 1n einem allgemeinen Niedergang der monastischen Diszıplın suchen.

Nıcht unınteressant 1St ferner dıe Art un Weıse, in der die Quellen D Kloster-
gründung VO der Klostergeschichtsschreibung manıpuliert wurden: der Laiıe Erlatrid
wiırd VO: Bischof Noting verdrängt 1n Zeıten der Reform nımmt INa  } natürlich
VO einem Eigenklosterherrn Abstand. Dasselbe wiederholt sich Neugründer des
Klosters 1 14 Jahrhundert, Graten Adalbert VO:' alw obwohl eın frommer
Mann un! spater selbst Converse 1in Hırsau steht 1n der klösterlichen Geschichts-
schreibung des Hoch- un: aAtmıiıttelalters doch der Retormabt Wıilhelm als „funda-
tor  66 1M Nekrolog! Im Sro angelegten zweıten el seınes Buches behandelt Schmid
die Stifter 1rsaus un ıhre Familiengeschichte: die Famılie Erlafrids un: die Graften
VO alw. Fuür das mıiıttlere Neckarland, Iso ber die eigentliche hirsauis  e @7,
schichte hinaus, dürfte tolgende Erkenntnis interessant sein: die Familie Erlafrids
hatte ıcht die historische Kontinuität eines Geschlechts bıs 1n die Zeıt Adalberts VO
alw (1% Jhd.) Erlafrids Famiuilie zıng 1n Zusammenhängen auf, während das
Geschlecht der Graten VO alw Eerst mi1t Adalbert beginnt. Schmids Arbeit gewährtüberdies Einblick 1n dıe Sozialstruktur der Adelsgesellschaft des un i Jhds un
ze1gt, Ww1e weIit die Beziehungen iın jener Zeıt reichten: der Abkömmling eines (26=
schlechts, das der alemannıiısch-fränkischen Stammesgrenze begütert 1ISt, 1St Bischof
In, INa Schmid folgen will, drei oberitalienischen Diözesen. Und überdies
tauchen 1n den liıbri memori1ales Namen auf, dıe aut weıtergehende familiiäre Bezıe-
hungen ZUr Lombardei schließen lassen.

Auf Grund der sauberen Quellenarbeit wird Schmids Buch eın vielzitiertes Werk
werden zumal, W 1e ben angedeutet, die Konsequenzen daraus auch für weıte
Teıle der oberdeutschen Landesgeschichte zıiehen sind Ungeachtet der Vorsicht,
die be1 der Übernahme genealogischer Forschungsergebnisse immer Platze seın
wiırd.

München Mistele

Henrı Maısonneuve: Etudes DE les orıgınes de LingUuisition.L’eglıse et 1)  etat - age VII) Parıs (Vrın) 1960 386 d kart.
Das Buch, dessen Auflage 19472 iın Deutschland aum bekannt wurde, VeEI-

dient auch iın seiner Neufassung Autmerksamkeit un: Anerkennung der Historiker,
VOTLr allem, weıl VO den Anklagen Leas un: den Apologien Guirauds ST nüch-
ternen Untersuchung einer komplexen historischen Erscheinung übergeht. Allein
schon die fleißi un umsichtige Sammlung VO: Fakten und Quellen ware eın Ver-
dienst; xibt EeUTE eın zuverlässigeres un vollständigeres Werk ber die Theorie
un Praxıs der Inquisıtion bis 1NSs Jahrhundert. Wiıchtiger 1sSt indes M.s Absicht,
die Inquisıton AUus ihren geschichtlichen un! gedanklichen Prämissen deutend VOCI -
stehen. S1ie erscheint 1er 1n ıhrer Sanzeh Verflechtung miıt den politischen, geistigenun! geistlichen Bewegungen des Mittelalters, miıt der römischen Staats- un Rechts-


